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Am Puls der Zeit
Von der negativen Entwicklung im Gesamtmarkt 2022 haben sich Rosés deutlich abgekoppelt. 
Vielfalt und höhere Qualität eröffnen diesem Segment weiterhin Wachstumschancen.

Rosé ist und bleibt im Trend. Premiumisierung stärkt die Kategorie.

C
hristoph Hammel gehört 
zu den kommunikativsten 
und kreativsten Köpfen in 
der deutschen Weinszene – 
und zu denjenigen, die die 

aktuellen Trends am Markt sehr frühzei-
tig erkennen. Da war es schon bezeich-
nend, dass der Winzer aus Kirchheim 
in der Pfalz seinen Messestand auf der 
diesjährigen ProWein unter ein einziges 
Thema stellte: Rosé. Nun ist es ja nicht 

so, dass der Aufschwung des Rosés ganz 
neu ist. Bereits in den vergangenen Jah-
ren berichteten viele Winzer und Wein-
händler von einer sehr positiven Ent-
wicklung dieser Weinart. 

Inzwischen ist fast schon ein Hype 
entstanden um Rosés. Und wer in Düs-
seldorf über die Messe ging, der konnte 
nicht übersehen, dass eine hohe Zahl an 
Ausstellern auf den rosafarbenen Zug 
aufgesprungen war und viele Neuhei-
ten präsentierte, die qualitativ und auch 
preislich ganz neue Maßstäbe setzten.

Christoph Hammel war also bei wei-
tem nicht der Einzige, der Rosé zum 
Messemotto machte, aber sicherlich der 
konsequenteste. »Rosé war von Anfang 
an während meiner Ausbildung in der 
Weinbauschule Klosterneuburg meine 
große Leidenschaft. Kein Wein ist me-
diterraner, keiner ein vielseitigerer Es-
sensbegleiter. Die Bandbreite der Ro-

sé-Stilistik ist unerschöpflich«, sagt der 
Kirchheimer, der in seinem Weingut 
alljährlich die Trauben von 100  Hekt-
ar Weinbergen verarbeitet. Gut ein Drit-
tel davon wird zu Roséweinen ausge-
baut. Allein von seinem erfolgreichsten 
Rosé »Sophie Helene«, immerhin zu ei-
nem Preis zwischen 6,50 und 6,95 Euro, 
verkauft Hammel jährlich mehr als 
100.000 Flaschen.

Das sind für Deutschland ungewöhn-
liche Zahlen, aber der Anteil von Rosés 
am Weinmarkt steigt stetig. Nach Anga-
ben des Deutschen Weininstituts klet-
terte der Anteil der Rosés am gesamten 
Einkaufsvolumen der Verbraucher im 
Jahr 2022  um einen Punkt auf 13  Pro-
zent. Im Lebensmittel-Einzelhandel, in 
dem nach IRI-Erhebungen im vergan-
genen Jahr der Weinumsatz um 6,3 Pro-
zent gesunken ist, konnten Rosés im-
merhin 1,3  Prozent zulegen. Bio-Rosé-

FO
TO

: E
KA

TE
RI

NA
 M

O
LC

HA
NO

VA
 –

 S
TO

CK
AD

O
BE

.C
O

M

»Deutsche Rosés sind in 
der Regel aromareicher 
als französische – zum  

Teil sogar deutlich!«
Christoph Hammel,  

Weingut Hammel
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WEINMacher   Rosé

die Qualität stimmt, so Bimmerle, sei 
auch der Preis von 8,90 Euro kein gro-
ßes Problem. Jedenfalls war der trockene 
Spätburgunder, spritzig und mit leichter 
Frucht, bereits im Herbst ausverkauft.

Dennoch ist das Preisniveau von rund 
7 Euro für eine Vielzahl deutscher Rosé-
weine eine kritische Grenze. »Generell 
verschieben sich zurzeit Preisschwellen. 
Viele Kunden verstehen, dass die enorm 
gestiegenen Kosten moderat weiterge-
geben werden müssen. Allerdings ist 
noch nicht absehbar, wie sich das in Zu-
kunft auswirken wird«, meint Nicole Vo-
gel von Mejs – Die Weinspezialisten aus  
Bad Bergzabern in der Südpfalz. Sie hat 
eine Rosé-Cuvée unter der Marke »Ta-
bernus«, die in sowohl der Flasche als 
auch im Bag-in-Box-Karton angeboten 

wird und einen Spätburgunder Rosé im 
Sortiment. 

Farbe und Stil relevant. »Die Rosés ha-
ben sich in den letzten Jahren fest am 
Markt etabliert und sind nicht mehr wie 
früher von Trends und Jahreszeiten ab-
hängig. Rosés sind wohl deshalb beliebt, 
weil es oft unkomplizierte und fruchti-
ge Weine sind – Easy-drinking-Weine 
eben«, so die Winzerin. Die Farbe, so 
Vogel, spiele bei der Kaufentscheidung 
eine wichtige Rolle. Zurzeit sei ein leich-
ter Trend zu etwas hellfarbigeren Rosés 
erkennbar.   

Die Cleebronner Weingärtner verwen-
den verschiedene Stilistiken je nach Pro-
duktart und Zielgruppe. »Der große Er-
folg von ›Sagenhaft‹ zeigt uns, dass die 

internationale, eher reduktive Stilistik 
in Verbindung mit einer hellen Farbe 
sehr gut ankommt. Die Fruchtbomben 
sind da eher etwas dunkler und da spie-
len wir auch etwas mit Gärkohlensäu-
re«, berichtet Axel Gerst. Den Trend zu 
einer helleren Farbe bestätigen fast alle 
von der WEINWIRTSCHAFT befragten 
Erzeuger. »Das ältere, weinaffine Publi-
kum hat durchaus ein Faible für mehr 
Farbe. Doch junge und urbane Konsu-
menten präferieren klar den Provence-
Stil. Hell und frisch wird sich dauerhaft 
am besten verkaufen«, ist sich Christoph 
Hammel sicher. 

Auch für Stefan Braunewell ist der 
klassische Rosé-Sommertyp mit we-
nig Alkohol und animierender Frucht 
immer noch die Nummer Eins bei der 

Neue Rosés braucht das Land

Der Frühling ist regelmäßig die Jahreszeit, um Weine vorzustellen, die neu auf den Markt  
kommen. Bei Rosés haben wir uns einmal umgesehen.

Als absolutes Topprodukt stellt das 
Weingut Braunewell seinen neuen 
»Rosé Gold« in der Braunewell-Din-
ter-Linie vor. Es handelt sich um 
einen trinkreifen Rosé aus dem 
Jahrgang 2020 mit zwei Jahren 
Fass- und einem Jahr Flaschenlager. 
Für den »Rosé Gold«, der wie alle 
Weine der Serie kein Spaßwein, 
sondern eher ein ernsthafter Wein 
mit Tiefe und Vielschichtigkeit sein will, wurden 
hochwertigste Trauben von Hand gelesen und 
selektiert. Hergestellt wurde der Rosé mit 
Saftabzug und Maischestandzeit, schonender 
Pressung, Spontanvergärung im Barrique und 
biologischem Säureabbau sowie Vollhefelager 
im Barrique für 19 Monate. Die Füllung erfolgte 
im Mai 2022. Der »Rosé Gold« zählt mit einem 
Verkaufspreis von 80 Euro zu den teureren 
Roséweinen auf dem deutschen Markt.  

»Traumhaft« heißt ein neuer Blanc de 
Noirs, den die Weingärtner Cleebronn-
Güglingen vorstellen. Er besticht durch 
einen feinen Duft nach roten Beeren, 
reifem Pfirsich und Ananas. Am 
Gaumen wirkt er filigran mit angeneh-
mer Säure und feiner Fruchtsüße, die 
mit 45 Gramm pro Liter aber deutlich 
ist. Der Wein ist im Edelstahl ausge-
baut und hat lediglich 9,5 % vol. Der 
EVP liegt bei 7,10 Euro.

Gleich zwei neue Roséweine präsen-
tiert das Weingut Hammel aus 
Kirchheim in der Pfalz. Beide sind 
Cuvées, in der gehobenen Mittelklasse 
positioniert und als gute Essensbeglei-
ter gedacht. Der »Pink Hallelujah« 
orientiert sich am modernen Pro-
vence-Stil mit zarter Farbe, ist eher 
mineralisch als vordergründig 
aromatisch und feinfruchtig balanciert 
mit knapp 13 Vol. Prozent Alkohol. Der zweite 
neue Rosé ist konservativer und nennt sich 
»Der mit dem Rosé tanzt«. Vorbild sind hier die 
Weine aus dem französischen Tavel. Drei Tage 
Maischestandzeit, über 14 Vol. Prozent Alkohol 
und zu 25 Prozent Ausbau im Holz mit BSA 
machen ihn zu einem kräftigen Rosé mit viel 
Frucht und ordentlichem Grip. Die Preisemp-
fehlung für beide Weine: 9,90 Euro.

Als besten Rosé-Erzeuger Deutschlands kürte 
der Meininger Verlag im vergangenen Jahr das 
Weingut St. Antony in Nierstein. Auch in diesen 
Wochen hat das Team um Dirk Würtz wieder 
drei neue Rosés präsentiert. Zum einen 
entstand durch die Zusammenarbeit mit dem 
Musiker Thomas Anders, die 2022 startete, jetzt 
neben einem Grauburgunder auch ein Rosé. 
Der »Thomas Anders Rosé« ist eine Cuvée aus 
Blaufränkisch und Pinot Noir, hat 12 Vol. Prozent 
Alkohol und 7,5 g/l Restsüße. Ebenfalls neu ist 
der »Love&Hope Rosé«, der wie die drei 

Vorgänger in einer Künstler-Edition auf 
den Markt kommt. Das Etikett wurde in 
diesem Jahr von Zir0 gestaltet – einem 
Street Artisten, der mit seinen Motiven 
aktuelle Geschehnisse aufnimmt und 
verarbeitet. Mit dem Kauf jeder Flasche 
unterstützt St. Antony die Arbeit der 
Tafel e.V. in Wiesbaden. Und viel 
Aufmerksamkeit dürfte auch der neue 
Jahrgang des »Wunderschön Anders 
Rosé« wecken, der aus Blaufränkisch gekeltert 
und spontan im Stückfass vergoren ist. Mit 
knapp 15 Euro EVP liegt er deutlich im 
Premiumbereich. 

Henkell Freixenet erweitert seine »Fürst von 
Metternich«-Range um zwei Stillweine. Neben 
einem Riesling wird auch ein Spätburgunder 
Rosé aus Rheinhessen vorgestellt. Beide Weine 
sind trocken ausgebaut und kommen in einer 
speziellen, bauchigen Flasche daher, die beim 
Rosé an den Provence-Klassiker Château 
Miraval erinnert. Der »Fürst von 
Metternich Rosé« kommt in einer 
Weißglasflasche mit Korkverschluss 
auf den Markt. Für den Lebensmit-
telhandel sind Displayplatzierungen 
und Verkostungen geplant. Die 
Weine, vermutet man bei Henkell-
Freixenet, dürften sich mit einem 
EVP von 8,99 Euro im Premium-
Markenbereich einsortieren.

Streetart

Nach der Banksy-
Kooperation 
kommt St. Antony’s 
Streetart-Projekt 
der Rosé-Linie 
»Love & Hope« von 
Künstler Zir0. UVP: 
9,90 Euro.
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Nachfrage. Doch Braunewell gehört 
auch zu denjenigen, die Rosés im hoch-
wertigen Bereich produzieren. »Die Aro-
matik der Top-Rosés wird klassischer, es 
gibt weniger pinke Frucht, die Weine 
werden auch heller im Aussehen. Und 
vor allem eignen sie sich auch hervor-
ragend als Essensbegleiter«, sagt der 
Essenheimer Winzer. Er hält die Ent-
wicklung hin zu ernsthaften Weinen 
für richtungsweisend. »Rosés mit mehr 
Substanz, trocken ausgebaut, mit etwas 
Holz und heller Farbe passen zu uns als 
Cool-Climate-Weinland mit Weißwein-
prägung. Hier liegt unsere Stärke und 
die sollten wir ausspielen«, unterstreicht 
Braunewell.

Im Premium-Segment angekommen. 
Ein gutes Beispiel für solch einen hoch-
klassigen Rosé ist der »Braunewell | Din-
ter Rosé«, einer der ersten Premium-Ro-
sés in Deutschland und das Flaggschiff 
des Gutes. Mit 30 Euro liegt der Wein 
im absoluten Premium-Segment, recht-
fertigt dies aber auch als regelmäßiger 
Gewinner in wichtigen Weinwettbewer-
ben. Neue qualitative Spitze des Gutes 
ist jetzt der »Rosé Gold« – mit 80 Euro 
Endverbraucherpreis in ungeahnte Hö-
hen entrückt.

Dort ist er aber nicht allein. Im glei-
chen Preisbereich ist der »Trollinger 
Untertürkheimer Gips Rosé« des Fell-
bacher Weingutes Aldinger angesiedelt 
– direkt gepresst und spontan im Bar-
rique vergoren. Der Wein stammt aus ei-
ner Großes-Gewächs-Lage, musste aber 
aus weinrechtlichen Gründen zum Ers-
ten Gewächs abgestuft werden. 

Absoluter Preisführer in Deutschland 
ist wohl das Weingut St. Antony in Nier-
stein. Der »Wunderschön Pure« ist aus 
Blaufränkisch gekeltert, stammt aus 
den besten Rotweinlagen des Gutes, ist 
spontan vergoren, in Barriques gereift, 
ungeschönt und unfiltriert. Dieser Ult-
ra-Premium-Rosé steht mit 125 Euro auf 
der Weinliste. Und wer es noch ausge-
fallener mag, bestellt sich eine exklusive 
Holzkiste gleich mit. Dieser Spaß kostet 
dann 199 Euro. 

Der Markt der Roséweine ist ge-
nerell stark in Bewegung. Es kom-
men viele neue Weine dazu und 

das führt auch zu sich verschiebenden 
Preisgrenzen. »Durch die Inflation, gera-
de im Bereich Weißglas, verschiebt sich 
die Grenze im Basisbereich derzeit sehr 
stark. Das Mittelsegment tut sich gerade 
etwas schwer, hier wird wohl am meis-
ten gespart«, hat Stefan Braunewell be-
obachtet. Klar ist aber, dass durch den 
Einstieg mehrerer VDP-Güter die Zahl 
der Rosés im Premiumbereich steigen 
wird. 

Auch Unternehmen wie Henkell Frei-
xenet rechnen offenbar mit guten Ab-
satzmöglichkeiten in diesem Markt-
segment. Zumindest deutet darauf die 
Einführung der beiden neuen Stillwei-
ne – Riesling und Spätburgunder Rosé – 
unter der Marke »Fürst von Metternich« 
hin. Das Wein-Premiumsegment sei im 
Absatzanteil in den letzten fünf Jahren 
stetig gewachsen, heißt es in Wiesba-
den. Daher rechne man weiterhin mit 
steigender Nachfrage auch im Segment 
der Roséweine. 

»Mit dem trocken ausgebauten ›Fürst 
von Metternich Spätburgunder Rosé‹ be-
dienen wir entsprechend des Sekt-Pen-
dants die Premiumzielgruppe des Mark-
tes«, sagt Jan Rock, Head of Communi-
cation bei Henkell Freixenet. Der UVP 
von 8,99 ist für den aus rheinhessischen 
Lagen stammenden Rosé anspruchsvoll, 
dürfte aber angesichts der Stärke der 
Marke durchsetzbar sein.

Trocken dominiert. Dass die im Premi-
umsegment angesiedelten Rosés prak-
tisch ausnahmslos trocken ausgebaut 
sind, ist klar. Es sind Weine, die längst 
der Einstufung als saisonale Produkte 
entwachsen sind und sich zu Ganzjah-
resweinen entwickelt haben. Aber nach 
wie vor gibt es eine erhebliche Zahl an 
Konsumenten, die Rosés als reine Spaß-
weine für den Sommer betrachten. Für 

sie darf es durchaus etwas mehr Restsü-
ße sein, durchaus auch bis zum halbtro-
ckenen Stil. 

Eine interessante Beobachtung hat in 
diesem Zusammenhang Christian Nett 
gemacht: »Während der Corona-Zeit gab 
es bei uns eine spürbar höhere Nachfra-
ge nach restsüßen Rosés als üblich, weil 
mehr über den LEH und ab Hof ver-
kauft wurde. Jetzt ist der Facheinzelhan-
del wieder stärker, und da werden lieb-
liche Rosés nur selten angeboten.« Tro-
cken ist also auch bei ihm wieder auf 
dem Vormarsch.

Der halbtrockene bis restsüße Rosé-
bereich ist oftmals mit Weißherbst ab-
gedeckt. Regional, meint beispielswei-
se Axel Gerst, sei er immer noch sehr 
bedeutend. Auch bei den Kollegen in 
Stromberg ist Weißherbst immer noch 
ein wichtiges Thema. »Vor allem im Li-
terbereich setzen wir erfreuliche Men-
gen ab. In der Gastronomie und dem 
regionalen LEH können wir auf Weiß-
herbst nicht verzichten«, berichtet 
Dr. Kost. Aber ansonsten scheint diese 
Weinart inzwischen doch ein ungelieb-
tes Kind geworden zu sein. »Wir bieten 
schon lange keinen Weißherbst mehr an. 
Viele Kunden wussten gar nicht, was die 
genaue Definition von Weißherbst ist. 
›Rosé‹  klingt da schon viel internationa-
ler«, sagt Nicole Vogel von Mejs. 

Drastisch formuliert es Stefan Braun-
ewell: »Im Supermarkt zeigt die Ent-
wicklung nach unten in den Rega-
len, nach unten im Preis. Der Weiß-
herbst stirbt mit seiner Kundschaft aus. 
Für uns wäre es einfacher, wir wür-
den nie mehr über Weißherbst spre-
chen. Ein Wein in der Literflasche, ohne 
schmeckbaren Herkunftscharakter, der 
die billigsten Weine symbolisiert, ist es 
nicht wert, als Besonderheit gefeiert zu 
werden.« WOLFGANG SCHÖN

»Für den Konsumenten ist 
nach wie vor ein leichter, 
frischer Trinkgenuss bei 
Rosé wichtig«
Siegbert Bimmerle,  
Weingut Bimmerle

Guter Zweck

Für den »Somer-
sault« von 
Bergdolt-Reif & 
Nett steht 
Schauspielerin 
Nova Meierhenrich 
Patin – 50 Cent je 
Flasche gehen an 
ein gemeinnützi-
ges Projekt

»Der Weißherbst stirbt  
mit seiner Kundschaft aus. 
Für uns wäre es einfacher, 

wir würden nie mehr 
über Weißherbst 

sprechen«
Stefan Braunewell, 

Weingut Braunewell
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weine buchten ein Plus von 8,3 Prozent, 
alkoholfreie Rosés gar einen Zuwachs 
von gut 26  Prozent – natürlich auf 
schmalem Absatzniveau. 

Betrachtet man den gesamten Absatz 
von Roséweinen in Deutschland, so liegt 
der Anteil der heimischen Erzeugnisse 
bei 39 Prozent. Diese Quote ist im ver-
gangenen Jahr leicht gesunken, weil vor 
allem Spanien mit niedrigpreisigen Ro-
sés in den deutschen Markt drängte.

Die Qualität steigt. »Rotwein ist in 
Deutschland weiter rückläufig, aber 
deutsche Rosés werden auch internati-
onal mittlerweile nachgefragt. Der lan-
ge, heiße Sommer des vergangenen Jah-
res hat die Nachfrage nach Rosé weiter 
verstärkt«, erklärt Stefan Braunewell 
vom gleichnamigen Weingut in Essen-
heim, Rheinhessen. Der Rosé-Boom sei 
als Megatrend der Weinbranche mittler-
weile auch in qualitativ hochwertigen 
Weinen in Deutschland angekommen: 
»Das Angebot wird in der Spitze breiter, 
die Weine werden qualitativ besser, der 
Durchschnittspreis steigt. Wir liegen in 
unserem Weingut – einschließlich Sekt – 
bei etwa 20 Prozent Rosé-Anteil. In einer 
Weißweinregion ist das schon eine gan-
ze Menge«, berichtet Braunewell.

Wohin man schaut: Der Rosé-Absatz 
wächst. Bei den Weingärtnern Clee-
bronn-Güglingen, die ohnehin schon ein 
enorm hohes Verkaufsniveau erreicht 
haben, war man im vergangenen Jahr 
mit 2 Prozent Absatz- und 5 Prozent 
Umsatzplus durchaus zufrieden, zumal 
man in den Jahren zuvor mehrfach zwei-
stelliges Wachstum verbuchen konnte. 
Rund 300.000  Flaschen Rosé vermark-
ten die Cleebronner im Jahr. Die Hälf-
te davon entfällt auf den »Samtrot Rosé« 
aus der Linie »fein & fruchtig«, der mit 
27 Gramm pro Liter Restsüße ein breites 
Publikum anspricht. 

Der Rest ist trocken: Beim »Sankt 
M Lemberger Weißherbst« ebenso wie 
beim »Sagenhaft Rosé«, auf den das 
Team um Geschäftsführer Axel Gerst be-
sonders stolz ist. Er wurde 2022 bei Mei-
ningers Internationaler Rosé-Preis zum 
besten deutschen Rosé im Lebensmit-
telhandel gekürt, was verkaufsfördernd 
war: 70.000 Flaschen wurden abgesetzt.

Den Preis für den besten Rosé der 
Pfalz bekam bei der genannten Verkos-
tung der »Cabernet Franc Rosé trocken« 
des Weingutes Bergdolt-Reif & Nett. 
»Das ist inzwischen für unser Gut der 
wichtigste Rosé, der durch seine mehr-
fachen Auszeichnungen das Image des 
gesamten Betriebes hebt«, meint Chris-
tian Nett. Die Rebsorte ist für einen deut-
schen Rosé sicher ungewöhnlich; Nett 
hat Cabernet Franc auf einem halben 
Hektar gepflanzt. Von seinem Erfolg 
profitiert auch der »Swimming Rosé« 

als meistverkaufter Wein. Er wird wie 
alle Weine des Neustadter Gutes vorwie-
gend im Facheinzelhandel verkauft zum 
Preis von etwa 7 Euro. Trotz einer erfreu-
lichen Entwicklung, so Nett, sei der Ab-
satzanteil bei Rosé von derzeit 7 Prozent 
aber nicht gestiegen. Der Grund: Weiß-
wein sei noch stärker gewachsen.

Bei den Weingärtnern Stromberg-Za-
bergäu ist der Rosé-Anteil im vergange-
nen Jahr von 14,2 auf fast 16 Prozent ge-
klettert. Euphorisch ist Geschäftsführer 
Dr. Bernd Kost deswegen aber nicht: We-
gen der Probleme im Lebensmittel-Ein-
zelhandel sank der Umsatz der Genos-
senschaft insgesamt. Ein stabiles Ergeb-
nis bei den Rosés ließ deren Marktanteil 
steigen. Auch konnten Verluste im Hei-
matmarkt durch Erfolge im Export aus-
geglichen werden. So läuft ein feinher-
ber Bio-Rosé in Japan sehr gut, und auch 
in den USA ist die Nachfrage nach die-
ser Weinart bemerkenswert. 

Die Württemberger haben insgesamt 
26 Roséweine – einschließlich Blanc de 
Noir – im Programm. »Gerade mit dem 
Blanc de Noir in der ›Luisas Weinkost‹-
Linie, der trocken ist und natürlich eine 
helle Farbe hat, können wir Kunden ab-
holen, die Frankreich-orientiert sind«, 
meint Dr. Kost. Der »Trollinger Blanc de 
Noir feinherb« war innerhalb von sechs 
Monaten komplett ausverkauft. Die Top 
Drei bei Rosés aus Stromberg komplet-
tiert der »Mann im Fass Spätburgunder 
Rosé trocken«. 

Neue Preisschwellen. Wie überall, so 
ist auch unter den Roséwein-Erzeugern 
die Preissituation derzeit ein heiß dis-
kutiertes Thema. Siegbert Bimmerle 
vom gleichnamigen Weingut im badi-
schen Renchen ist skeptisch, was die all-
gemeine Situation angeht: »Der Trend 
geht im Handel bereits aufgrund der ak-
tuellen, wirtschaftlichen Situation nach 
unten und Weine über 7 Euro haben es 
schwer«, meint der Winzer, dessen Ro-
sés hauptsächlich im Bereich bis zu 10 
Euro liegen und damit bereits höherprei-
sig angesiedelt sind. 

Dennoch ist bei ihm der Roséabsatz 
im vergangenen Jahr um 8 Prozent ge-
stiegen – nicht zuletzt gezogen vom 
»Spätburgunder Rosé trocken«. Wenn 

Rotling: »Eigentlich ein Traum«

Unter den rosafarbenen Weinen aus deutschen Landen 
spielt der Rotling eine besondere Rolle: Während Rosé 
ausschließlich aus roten Trauben gekeltert wird, ist Rotling 
der einzige Wein, der aus einem Verschnitt aus roten und 
weißen Trauben entsteht. Der Verschnitt darf vor oder nach 
dem Einmaischen stattfinden, muss aber vor der Gärung 
erfolgen. Die Trauben müssen also grundsätzlich gemein-
sam gepresst werden.
Von den Verbrauchern werden Rotlinge sicher aufgrund 
ihrer Farbe zu den Roséweinen gezählt, doch wegen der 
Verschnitt-Problematik dürfen sie laut Weinrecht nicht als 
Rosés bezeichnet werden. Deshalb hat man in den für 
diesen Wein wichtigsten Anbaugebieten andere Namen 
gefunden. Badisch Rotgold heißt der Rotling in Baden, 
Schillerwein in Württemberg. In Sachsen, wo er wohl 
herkommt, nennt man Rotling üblicherweise Schieler.
Heutzutage ist Rotling mehr eine regionale Spezialität als 
ein nennenswerter Faktor im nationalen Rosémarkt. 
Dennoch gibt es nach wie vor Liebhaber dieser Weinsorte. 
Die Weingärtner Cleebronn-Güglingen beispielsweise 
nennen ihren Schillerwein »Chatoyant« und loben ihn als 
»spannenden Ausflug ins Reich gekonnter Rebsorten-Cu-
veés mit würzigem Muskataroma und feinherber Frucht-
süße« aus. Geschäftsführer Axel Gerst berichtet von 
stabilen Absatzzahlen, Wachstum gebe es aber nicht. 
Auch das Weingut Hammel aus Kirchheim in der Pfalz hat 
einen Rotling im Programm. »New Chicks on the Block« 
heißt der Wein bei Christoph Hammel, der für ihn ein 
»super aromatischer, trockener und veganer Leckerschme-
cker ist, der die Menschen und gerade die Frauen begeis-
tern soll«. Die Besonderheit: Der Rotling ist aus Piwi-Reb-
sorten gekeltert. Vermarktet wird er unter der Bezeich-
nung »Wine of pink colour«. 
Generell, so Hammel, sei Rotling ein schwieriges Thema. 
»Eigentlich ist er ein Traum und ein top-önologischer Weg, 
um Rosé auf den Punkt zu produzieren«, meint der Winzer. 
Bei Sekt sei ein Blend aus blauen und weißen Trauben 
erlaubt und man dürfe ihn Rosé nennen. Dürfte man es bei 
Wein auch, wäre Deutschland von Terroir und Klima her ein 
Traumland für Rotling und Rosé generell. Vielleicht braucht 
es ja nur etwas mehr Kreativität …

Frankophil

Der Blanc de Noir 
aus der Serie 
»Luisas Weinkost« 
der Weingärtner 
Stromberg-Zaber-
gäu soll eine 
frankophile Klientel 
abholen

https://www.meininger.de/shop/weinwirtschaft

